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Dem GLIEM – Team gewidmet,


dessen Arbeit Langenhagen bewegt




Vorwort


Bücher, die mit einem Vorwort beginnen, lassen auf den ersten Blick erkennen, dass der Verfasser mit hoch interessierten Lesern rechnet, die nicht unbedingt sofort zu den wesentlichen Inhalten vorstoßen wollen.


Im Fall der Schulgeschichte des ehemaligen Calenberger Amts Langenhagen sind einige einführende Anmerkungen angebracht. Zunächst mag der Hinweis genügen, dass die Zahl der überlieferten Dokumente zu dieser Geschichte in ihrem Verlauf exponentiell zugenommen hat. Deshalb läuft diese Ausarbeitung im 20. Jahrhundert einfach aus. Man kann in der uns naheliegende Zeit nur wesentlich kürzere Zeiträume angemessen erfassen.


Die Darstellung habe ich zunächst aus praktischen Gründen in zwei Bücher geteilt. Die Aufteilung richtet sich im Kern nach den betroffenen Ortschaften. Regionale Besonderheiten, etwa bei den Kleinstschulen der „Seestädte“ konnten so besser berücksichtigt werden. Außerdem wird man herausfinden, dass in jedem Teil beider Bände spezielle historische Aspekte herausgestellt werden.


Die oft sehr spezifischen Langenhagener Dokumente erlauben nebenbei Einsichten in den allgemeinen Lauf der Geschichte. Das erfreut historisch Interessierte. Im Text treten einige sehr menschliche Geschichten zutage. Sie sollen heutigen Bürgern dieser Stadt verständnisvolles Lächeln entlocken.




Kaltenweider Besonderheiten


Kaltenweide gehörte wie das benachbarte Wagenzelle über einige Jahrhunderte zum Kirchspiel Engelbostel. Die Einwohner mussten deshalb am Sonntag lange Wege bis zur Kirche gehen. Ihre Kinder hätten außerdem dort die Schule besuchen müssen. (Die folgende Abbildung zeigt die Wegstrecken auf einer Karte aus dem Jahr 1821)
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Um ihnen diesen Weg zu ersparen, hatte die Gemeinde Kaltenweide einen eigenen Schulmeister eingestellt. Nach altem Brauch wollte sie ihn nicht nur bezahlen, sondern auch selbst auswählen. Dabei geriet sie allerdings immer wieder mit dem jeweiligen Pastor in Engelbostel aneinander, denn der hatte die Schulaufsicht. Bis die Kaltenweider nach langen Querelen 1756 umgepfarrt wurden, erbosten solche Ärgernisse die Engelbosteler Pastoren. In den Unterlagen darüber finden wir zudem Beispiele für Differenzen zwischen der weltlichen und geistlichen Obrigkeit.


So schrieb Pastor Hencke aus Engelbostel im Mai 1730 an seine Vorgesetzten:




»… Es betrifft den liederlichen Soldaten zur Kaltenweide, welchen die Kaltenweider eigenmächtig zum Schulmeister gesetzet, als auch den Disput, welchen ich mit dem Amtsvoigt von Meding habe, und mag so gleich schreiben und setzen, daß der Herr von Meding an allen Verdrießlichkeiten, die [ich] dahier habe, Schuld. Was den liederlichen Lehrer anbetrifft, so gehen die Kinder noch nach wie vor zu ihm in die Schule, aus dem Consistorium kann [ich] nach vielfältig geschehenen Nachfragen nichts erhalten, woran es fehlet, das weiß Gott. Der Herr von Meding aber hat vor einigen Wochen, gleichsahm spottweise mir unter den Augen gesaget und gefraget: ob ich aus einem Königl. Consistorio dieserwegen etwas erhalten. Wiederum mit nein antworten müßen, darauf brach er heraus, das weiß ich wohl! Was aus solchen Worten zu schließen, ist leicht zu errathen. Daß er die Kaltenweider und Wagenzeller bey ihrem frevel unterstützet, ist daher abzunehmen, weil er gesaget zu denselben: so der Kerl sich würde gut aufführen, so wollte er sie beschützen und sollen ihn behalten. Allein was hat der Ambtsvoigt mit geistlichen Sachen zu thun? Und warum stehet er ihnen noch bey?, da des Kerls Leben und Wandel täglich noch ärger wird. Hat er doch vor weniger Zeit denselben sambt seiner Frauen wegen seiner üblen Aufführung und des Streits, den der Kerl mit seinem Schwager gehabt, ins Gefängnis werfen laßen! Ich sehe es nicht anders als das vorsetzlicher Weise mir soll Tort geschehen. Gott erbarme es. Es ist vorigen Sonntag 14 Tage, daß des liederlichen Kerls sein Schwager, als der seine leibliche Schwester hat, wieder zu mir kommen und mir angezeiget, er wollte und müßte sich wieder von seiner Frauen scheiden laßen, indem ihr Bruder als der liederliche Kerl, ihm unter die Augen gesaget: Er hätte vor ihrer Ehe NB! ihr unterschiedene Kinder abgetrieben, damit sie nicht vor der Welt als eine Huhre paßieren möchte. O! welch eine Boßheit. Und wer unterstützet noch solchen Kerl?«





[Anmerkung: in dem Stil geht es noch über 2 ½ Seiten.]
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Obiges, recht privat gehaltenes Schreiben an den vorgesetzten Amtsbruder zeigt – wie zuvor angemerkt – den Zwiespalt zwischen weltlicher und geistlicher Obrigkeit. Die oftmals adeligen Amtmänner des Amtes Langenhagen waren im 18. Jahrhundert, dem Zeitalter der Aufklärung, eben regelmäßig toleranter als die geistlichen Herren. Die persönliche Abneigung des Pastors ist auch an der etwas herabsetzenden Titulierung des Amtmanns als „Ambtsvoigt“1 abzulesen, die er - wie Pastor Hille in Langenhagen - im internen Briefverkehr gerne benutzte. Als Hintergrund muss man wissen, dass die Kaltenweider seit 1711 die Pfarre Engelbostel verlassen und zur Kircher Bauerschaft umgepfarrt werden wollten. Dabei wurden sie vom jeweiligen Amtmann in Langenhagen unterstützt.


Zugleich wird in dem Schreiben deutlich, dass Bauern damals durchaus in der Lage waren, ihre Angelegenheiten in die Hand zu nehmen. Zu dieser Zeit stand für sie der Schulbesuch ihrer Kinder nicht mehr grundsätzlich in Frage. Allerdings wollten sie diese nicht gerne ins weit entfernte Engelbostel schicken. Dafür war einerseits elterliche Fürsorge ein Motiv, denn Wölfe sollten in der einsamen Gegend streunen, andererseits konnte es nicht schaden, wenn die Kinder nach geendigtem Unterricht bald wieder zu Hause waren. Dann konnten sie noch eher bei der Arbeit helfen.


So wurden die Kaltenweider aktiv, sie suchten und fanden Schulmeister, kamen für deren Lebensunterhalt auf und erbauten 1751 sogar eine eigene Schule, allerdings erst nach gelindem Druck „von oben“. Immerhin wurde das Schulhaus wenige Jahre später, nämlich 1782, bei einer Inspektion als „gut“ befunden, was damals keinesfalls die Regel war.


Trotz dieser an sich lobenswerten Maßnahme war man seitens der Geistlichkeit damit nicht zufrieden, denn in anderen Punkten behielten die Kaltenweider Bauern einen recht eigenen Kopf. Sie wollten mit großer Beharrlichkeit bei der alten Regelung verbleiben, dass ihre Kinder nur im Winter zur Schule gehen sollten. Von Ostern bis Johannis und von da bis Michaelis2 sollten dieselben als Hirten auf den allgemeinen Weiden oder als Helfer auf Hof und Acker arbeiten. Deshalb mussten sich die Schulmeister auch mit Schulgeld nur für ein halbes Jahr abfinden. Dazu passt der folgende Brief an den Superintendenten Gesenius vom 29. August 1747. Der Engelbosteler Pastor Dedekind bat darin um:




»Confirmation für August Christian Mohrlüder, von Benne-Mühlen gebürtig, er informiert des Winters die Kinder und ist im Sommer ein veritabler Acker-Knecht.«





Demnach waren die Kaltenweider erfolgreich. Ihre Kinder wurden weiterhin nur im Winter beschult. Der im Sommer unbeschäftigte Schulmeister musste sich in dieser Zeit als Ackerknecht nützlich machen und sein Brot verdienen. In obigem Brief berichtete der Pastor außerdem, dass die Einwohner von Kaltenweide schon längst den Befehl erhalten hatten, ein eigenes Schulhaus zu bauen. Man sieht, ganz so stark waren sie doch nicht in ihrem Eifer zum Besten der Bildung. Es sollte ihnen aber zugutegehalten werden, dass das Dorf mitsamt dem Nachbarort Wagenzelle nicht sonderlich groß und schon gar nicht reich war. Der Bau eines nur mäßigen Schulhauses war auch damals nicht billig zu haben.


Den Kostengesichtspunkt hielt Pastor Dedekind allerdings für nicht wesentlich, er schrieb den Mangel vielmehr der Duldsamkeit der Beamten zu. Der bequeme Seitenhieb galt wieder dem Amtmann in Langenhagen. Neben dessen Nachlässigkeit erboste ein weiterer Punkt den Geistlichen. Der Herr von Fabrice unterstützte nämlich die Kaltenweider und Wagenzeller in ihrem Bemühen, von Engelbostel noch Langenhagen umgepfarrt zu werden. Dem stand Dedekind natürlich entgegen und bat den Superintendenten um Unterstützung, damit dieser Verlust an Seelen und Einkünften3 verhindert werde.


Der Kaltenweider Schulmeister und Licentschreiber4 Mohrlüder starb am 17. Juni 1782. Kaltenweide, das inzwischen zum Kirchspiel Langenhagen gehörte, benötigte wieder einen neuen Schulmeister. Zwei Bewerber kamen in die Vorschlagsliste für das Konsistorium:




»Competenten


1. Hans Jasper Petersen, Schulmeister zu Altenhorst, Kirchspiel Langenhagen, alt 25 Jahre, 5 Jahre zu Altenhorst, 9 Kinder á 9 mgl nebst essen und trinken, 3 Sommer auff dem Seminario


Probeunterricht über das Thema: Also hat Gott die Welt geliebet.


2. Conrad Friedrich Andreas. seit 10 Jahren Schulmeister zu Heitlingen, der Dienst thut 15 rthl, ist im 51sten Jahre. Ist 2 Sommer auff dem Seminario gewesen anno 73 und 75«





Auf Empfehlung von Pastor Friderici wählt das Konsistorium den jungen Hans Jasper Petersen zum Nachfolger des verstorbenen Mohrlüder. Er wurde am 7. Oktober 1782 im Schulhaus Kaltenweide vom Pastor der Gemeinde vorgestellt und in seinen Dienst eingeführt.


Wie im ersten Band beschrieben, hatten die Krähenwinkeler bereits im Juli dieses Jahres beantragt, dass ihre Kinder nach dem Tod des unbeliebten Flintzberg wieder die Schule in Langenhagen besuchen dürften. Dieses Gesuch wurde aber rundweg abgelehnt. Das Konsistorium mochte der plötzlichen Kehrtwendung nicht folgen. Außerdem wollte man die relativ geringen Einkünfte des Schulmeisters Petersen nicht schmälern, denn er hatte keine Einkünfte aus dem Licentdienst. Dieser war inzwischen dem Licentschreiber Behrens übergeben worden.


Als Behrens zehn Jahre später starb, bewarb sich Petersen selbst um diesen Dienst bzw. um die damit verbundenen Einkünfte. Das gefiel einigen Bauern im Dorf Kaltenweide jedoch gar nicht. Pastor Friderici vermerkt auf einem Zettel:




»Aus Kaltenweide 1. Hans Heinrich Behrens 2. Joh. Heinrich Gosewisch stellten sich am 20. August bei mir vor, daß der an sich gute Schulmeister ihre Kinder nicht gehörig mehr unterrichten könne, wenn er den Licentdienst dabei übernähme, weil 4 kleinere Dörfer [die zum Dienstgebiet gehören] ihrer Gemeine ablägen und die Schule 80 bis 90 Kinder enthalte, wie daß auch die Kinder vom Kreyenwinkel bis zum 12ten Jahr dieselbe besuchen müssten.«





Am 28. August wandten sich die Gemeindevertreter wegen dieser Sache mit einer hier gekürzten Bittschrift an das Konsistorium. Sie beriefen sich auf ihre Erfahrung mit dem Schulmeister Mohrlüder, der beide Dienste hatte, wodurch die Kinder viel in den Wissenschaften versäumt hätten. Nach Trennung der Dienste hätte es sich schon gebessert:




»Gründe:




	wegen der Kinder,


	Weil der Licentschreiber doch das Fleisch-wägen mit verrichten muss und solches findet doch gerade in den kurzen Wintermonaten statt. Deshalb könnte er im Winter nur einen halben Tag Schule halten. Außerdem stehen noch vier Dörfer in der Inspektion, in denen der Licentschreiber das Wiegen wegen des großen Wassers zu Fuß nicht verrichten kann. Deshalb muss er solche Wege bei hellem Tag gehen. Zudem muss er wegen des Licent-Registers nach Hainholz zum Amts-Einnehmer und versäumt wiederum die Schule.


	Hat er bisher Schule gehalten bis es finster war und keine weiteren Verrichtungen gehabt.


	Unser Schulmeister ist gar nicht notdürftig, weil er Gelder auf Interesse stehen hat.





Wenn der bisherige Schulmeister Petersen Licentschreiber würde, bitten die Einwohner aus diesen Gründen um einen anderen Schulmeister. «





Der Pastor kannte aber seine Schäfchen aus Kaltenweide recht gut. Daher kommentierte er die Sache in einem hier leicht gekürzten Brief vom 25 August, also drei Tage vor dem obigen Gesuch:




»Das Vorgeben des Schulmeisters zu Kaltenweide, Peters, welcher, um den vacant gewordenen kleineren Licentdienst daselbst gehörigen Orts angehalten, ist vollkommen richtig, daß der Feuerwerker Goltermann, der auch gleichfalls sich um diesen Dienst bewirbt, verschiedene Verwandte allhier habe, welche er dazu bewogen, daß die beiden unter ihnen




	Hans Heinrich Behrens u. 2. Johann Heinrich Gosewisch bey Euer Hochwürden gleichsahm gegen die Verbindung des Licentdienstes mit der Schule haben aus den unterschiedlichsten Gründen protestieren wollen, als wenn alsdann die Schule darunter leiden würde – und daher den längst verstorbenen Schulmeister Mohrlüder zum Beispiel angeführt haben, als welcher auch dazumahlen diesen Licentdienst bey der Schule gehabt, aber diese darüber sehr vernachläßiget hätte. Ich, der ich diesen alten Schulmeister Mohrlüder noch sehr gut über viele Jahre gekannt habe, muß mit Wahrheit gestehen, daß ich niemals eine Klage dieser Art von ihm gehört habe, allein da er gestorben war, habe ich mir wohl sagen laßen, daß er zu Zeiten wohl bey seinem Alter und vielen Geschäften, die er noch über dem übernommen hatte, dem Trunke sich dann und wann überlaßen habe. Ich aber habe, dieß kann ich mit Wahrheit sagen, ihn nie betrunken gesehen, vielmehr beym Besuche seiner Schule, nach seiner Art stets gehörig in seiner Pflicht vorgefunden.


	der District dieser Licent Receptur ist gar nicht weitläuftig. Der größte Ort ist Kaltenweide selbst von 32 Einwohnern5 und ohngeachtet dazu noch 4 kleine Dörfer gehören, die insgesamt 16 Einwohner ausmachen, und der weiteste Ort als Maspe nur eine Viertelstunde von der Kaltenweide entlegen ist – angegebene Stunde von den zweyen Deputierten ist falsch6. Es kann daher keine Beschwerde statt finden, da sich ohnehin schon der größte Theil dieser Einwohner schon erbothen, ihm nie, wegen des Licent=Zettels, oder des Wägens beschwerlich fallen zu wollen. Alle diese desfalls von ein paar Einwohnern der Kaltenweide, als nahe Verwandte des mit Supplicanten Goltermann gemachten Einwürfe verdienen nicht in Erwägung gezogen zu werden, da es blos bey dem Licentdienst darauf ankommt, welche Stunden der jedesmalige Licent=Schreiber zum Zettelausgeben bestimmt und in der Schlachtezeit7, die ohngefähr 1 oder 2 Monathe dauern, so kann er nach der Nachmittags Schule noch viel geschlachtetes Vieh wägen, mithin braucht und kann die Schule nicht im mindesten darunter zu leiden, zumahl es ja seine Haupt Sache ist, welches er auch an Eydes Statt mir bereits, wenn er den Licentdienst erhalten sollte, versichert hat.


	Die angegebene Zahl der Schulkinder von den beyden Einwohnern der Kaltenweide, als Behrens und Gosewisch, als Schwäger des Feuer Werkers Goltermann, ist grundfalsch, indem er noch niemals mehr als höchstens 50 Kinder gehabt, da hingegen, wie es viele selbst gestehen müßen, daß die Anzahl der Kinder vorhie sogar noch unter 30 gewesen ist. Der Schuldienst kann also höchstens bey der itzt größten Anzahl der Kinder inclusive der Accidenzien, da die Kreienwinckeler nur die Helfte Schulgeld bezahlen, höchsten 36 rth angeschlagen werden.


	der Schulmeister Peters hat eine Familie von 3 Personen und dazu noch einen alten Vater, der sich selbst nicht mehr gehörig ernähren und unterhalten kann. Die Licent=Schreiberey Besoldung ist monathlich 1 Thaler und 24 Groschen. Übrigens ist es eine sehr bekannte Sache, daß die Kaltenweider und deren Vorsteher, als der hier benannte Behrens, sehr große Neigung zu Processen und vielen Weitläufigkeiten haben, wodurch sie sich auch gegenwärtig bey einigen verlohrenen Proceßen in große Verlegenheit gesetzt haben. Diß wären also ohngefähr die Antworten auf die 4 Fragen von Ew. Hochwürden, womit ich die Ehre habe mit der vollkommensten Achtung zu seyn





Ew. Hochwürden


gehorsamster Diener


En: Fr: Friderici«





Nachdem wir nun erfahren haben, was für Leute die Kaltenweider eigentlich waren, bleibt noch der Bericht über den Ausgang dieser Sache offen. Ein gutes Jahr später starb Schulmeister Peters im 36. Lebensjahr. Auf seine Stelle wurde ein neuer Lehrer gesetzt, der aber den Licentdienst nicht mehr erhielt. Dieser Dienst war laut Mitteilung vom 4. September 1793, einem „Pengsionair vom Militair“ zugedacht, der damit seine kümmerliche Rente aufbessern konnte.


Für die Lehrerstelle gab Pastor Friderici am 2. Dezember 1793 folgende Empfehlung ab:




… zur Wiederbesetzung den Schulmeister Bodenstab, der zu Hainhaus steht, aus folgenden Gründen ..:




	der junge Mann hat die besten Empfehlungen von seinen Oberen.


	die ganze Gemeinde Kaltenweide wünscht ihn, weil sie den bedürftigen hinterlassenen 74 jährigen Vater des Verstorbenen versorgt sehen wollen, »denn ein Einwohner dieser Bauerschaft, ein sehr rechtschaffener Mann Nahmens Engelcke hat mir versprochen, daß er auf drey jahre den Schullehrer Bodenstab zu sich ins Haus und an freien Tisch nehmen will, damit die hinterlaßene Witwe des verstorbenen Peters mit dem alten 74jährigen Vater seines braven und guten verstorbenen Sohnes so lange im Schulhause verbleiben können.
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